




1. Vorwort 

Mitte September 1994 flatterte eine Botschaft ins Haus - Einladung zum 25-jährigem Berufsjubiläum. 
Grund zur Freude? 
Auf der einen Seite ja - denn 25 Jahre ständiges Arbeiten in der Schule mit 10 bis 14-jährigen, das, 
finde ich muß man erst ohne äußeren, oder gleich erkennbaren inneren Schaden hinter sich gebracht 
haben! 
Auf der anderen Seite aber die Ernüchterung! Ein Vierteljahrhundert ist eine gewaltige Zeitspanne 
im Hinblick auf Erziehung und Umgang mit Kindern! Und dann weiß ich ganz plötzlich, warum ich 
mich seit einigen Monaten nicht mehr so richtig wohlgefiihlt habe bei meinen Bemühungen, den mir 
anvertrauten Kindern etwas zu lehren. 

Ich stecke in einem Zwiespalt: 
- Das, was ich seit Jahren an Erziehungs- und Lehrarbeit leiste, orientiert sich an meinen Anfängen, 

und ist heute aber, 1995 nicht mehr adäquat. 
- Ich fbhle, daß ich hier etwas ändern muß, neue Wege beschreiten werde müssen, um nicht an dem 

Sinn der Sache - Jugenderziehung wie sie jetzt gebraucht wird - vorbeizugehen. 

Was muß ich tun, um wieder an mich selbst glauben zu können? 
- Alte Lasten über Bord werfen (nicht der guten alten Zeit nachtrauern, die, nach längerem, 

intensivem "In mich Gehens", auch nicht ohne Fehler war. Man glorifiziert Vergangenes nur allzu 
gerne! 

- Einen Schlußstrich ziehen unter die Vergangenheit und mit deem ganzen persönlichen Fühlen und 
Denken neue Wege suchen und beschreiten. 

- Mich fragen: was ist fbr einen 10 bis 14-jährigen wirklich wichtig, um sich in dieser hektischen 
Konsumwelt durchsetzen zu können. Die Antwort ist bald gefunden. Ich habe ihn bzw. sie zu 
einem selbstbewußten, kritisch denkenden Menschen zu erziehen, der selbstverantwortlich fiir sich 
handeln kann, aber auch imstande ist, objektiv Meinungen abzugeben, der keinen Rassenhaß kennt 
und nicht auf extrem rechte oder linke Abwege gerät. 

- Der junge Mensch soll sich mit sicherem Auftreten und mit Hilfe des verbalen Ausdrucks seinen 
Weg in die Zukunft bahnen. 

Und da stellt sich mir dann die folgende Frage: 
Ist es so gesehen, noch von Wichtigkeit, etwa eine genaue Information über ein geschichtliches 
Datum, das Jahrhunderte zurückliegt, weiterzugeben? Oder, speziell f i r  den Deutschunterricht, 
sinnloses Herunterleiern von Substantiven in den verschiedenen Fällen, um diese dann wieder falsch 
anzuwenden, weil es ganz einfach nicht gelingt, Theorie mit Praxis zu verknüpfen. Ich habe mich 
gefragt, warum das heute wohl so ist? Fazit - auch fruher war es wohl so, nur fragte niemand danach. 
Am Ende des 20. Jahrhunderts kann jeder Mensch, besonders aber der wißbegierige Jugendliche, via 
Massenmedien, alles was er nur möchte, erfahren. Die Flut der Angebote schwappt wie eine 
Sturzwelle über ihm zusammen und der junge Mensch kann darin ertrinken - wenn wir als Pädagogen 
nun nicht eingreifen. 
Ich bin der Meinung, daß es unsere neue Aufgabe ist, den Jugendlichen zu helfen, ihnen den Weg zu 
zeigen, wie jeder fiir sich aus dieser ungeheuren Informationsmenge, das herausfiltern kann, was er 
fir  sein zukunftiges Leben braucht. Querverbindungen schaffen, richtige Einsatzmöglichkeiten der 






























